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49« DIE BERNER WOCHE Nr. 2i

um bie Sufunft feiner Stiebte beforgt mar ober hielten Sie feine
Sßerftimmung für etmas anberes?"

„Sarüber babe ich mir feine ©ebanfen gemacht, SRir ge=
nügte, su miffen, baß #err ßamrence es ungern fah, baß ich
mich mit feiner Richte befchäftigte

3© mar gans genau barüber im flaren, morauf ber Kom»
miffar hinausmollte. SBußte ich, baß ßamrence SOlilica liebte,
fo mußte ich für ben ausfichtsreicheren Slioalen ©efüßle bes
fjaffes empfin'ben. ©iferfucßt als SRotio mürbe bie ïat ohne
meiteres erflären.

„SBar es 3hnen befannt, SRonfieur, baß .fjerr ßamrence
nur meitläufig mit gräulein SSorghffllm oermanbt mar?"

„ßamrence hat es einmal ermähnt."
„ßegten Sie biefem Umftanb eine befonbere SSebeutung

3U?"
„©igentlicb nicht. 3© glaubte, ßamrence ermähnte bies

bloß, um mich miffen au laffen, baß Sräulein IBorgholm unter
normalen llmftänben nach feinem Sobe nichts 3U ermarten
hätte."

„SBann fprachen Sie 3um leßtenmal mit #errn ßamrence?"
„©eftern Sfbenb gegen elf Uhr. 3© habe es bem Kapitän

bereits berichtet."
„3© meiß. 2lber ich möchte aus 3hrem eigenen SRunbe

ben Verlauf ber Unterrebung hören."
„ßamrence fuchte mich in meiner Kabine auf. ©r mar fehr

erregt unb smeifellos betrunfen. ©r machte mir SQorroürfe."
„SBaren feine 23ormürfe berechtigt?" fragte ber Kommiffar.
3ch überlegte nicht lange.
3<h burfte ÜDtiticas fßefuch in meiner Kabine nicht oer»

fchmeigen. Söenn fein anberer, suminbeft ber Sieger Kobra
mußte oon biefem SSefuch- 3<h fagte: „Sie Sormürfe maren
nur fcheinbar berechtigt, gräulein fBorgholm hat mich nach bem
Siner aufgefucht. Sie fam sn mir, um fief) für mein Verhalten
bei einem oorangegangenen Streit mit ihrem Dnfel su be=

banfen. 3© habe babei ßamrence gefeßont, obfehon er mich mit
Schimpfmorten überhäufte ..."

„2Bas gefchah, nachbem £>err ßamrence 3hre Kabine be=

treten hatte?"
„2!Bie gefagt, er machte mir Sßormürfe. ©he ich mich oerfah

hielt er eine SMftole in ber i)anb. Um einem Unglücf oorsu»
beugen, entroanb ich ihm bie Ißiftole. Sie fiel 3U 23oben unb
enttub fich babei."

#ier beenbete ich meinen Bericht, benn ich mollte, baß nun
ber Kommiffar feine fragen ftellte.

©egen je'bes ©rmarten fchroieg ber Sran3ofe.
3ch mußte nicht, baß bies eine Saftet mar. Sßie ber Slngler

ben 3'ifch, ehe er bie Schnur aus bem SBaffer reißt, ließ er
mich ein menig sappeln. Sann fragte er leichthin: „SRit einem
SBorte: ßamrence mürbe burch ben 3ufällig losgegangenen
Schuß getötet...?"

Sas mar 3metfellos eine Suggeftiofrage. 3<h bemahrte
meine Stühe, ©ans unerroartet fam ja bie, oorläufig gemilberte,
Sfnfchulbigung nirf)t.

„#err ßamrence hat meine Kabine lebenb unb unoerleßt
oerlaffen", fagte ich, ohne meine Stimme su heben.

©in Sransofe ift ber geborene Sfeptifer; follte ba gerabe
ein Kriminalfommiffar eine Ausnahme machen?

„SRerfmürbig, baß niemanb mehr oon bem Sfugenblicf an,
ba £>err ßamrence 3hre Kabine betreten hat, ihn lebenb ge=

fehen hat."
3© hob bie Schultern unb ließ fie mieber fallen.
„Unb bann", fuhr ber Kommiffar fort, „jeßt geben Sie

3'U, baß in her Kabine ein Schuß fiel, ©eftern als bie ßeute
burch bie Setonation aufmerffam gemorben, su 3brer Kabine
eilten, erffärten Sie, bie ßeute, bie ben Schuß hörten, hätten
geträumt! Sie meigerten fich, bie Kabinentür 3U öffnen!"

„3ch habe bem Kapitän bereits erflärt, marum ich bie Sür
nicht öffnete. £>err ßamrence befanb fich m einem Suftanb, ber
es mir ratfamer erfeßemen ließ, ihn ben fBlicfen ber oor
meiner Sür oerfammelten ßeute nicht aussufeßen ..."

Sortfefeung folgt.

Die Schwalbe

SRit lauer ßuft unb SBoffennauen
glog eine fcßlanfe Schmalbe her.
©in fleines SSünftlein bloß im SBlauen,
So fam fie übers meite SReer.

2fuch manchen Sturm auf ihrer Steife
ißesmang ber Schmalbe SBanbergang.
Ob ber fich als ihr ©lücf ermeife,
Um bas fcfjlug ihr bas fjers nicht bang.

Unb nun: 3hr heimlich Steft su mauern,
3ft alles, mas fie noch begehrt,
3m SBinfel, frei oon Stegenfchauern,
Sem ßärm ber Straße abgefebrt.

©in minsig 3tef nach folchem gluge!
Steh, baß er hoch fo flein oerftob,
SBie hoch einmal im Sßanbersuge
Sie Schmalbe fich gen Gimmel hob.

Sarf boch oielleicht als ÜBeftes gelten,
Saß man fich eine #eimftatt baut,
Ob meit auch braußen über Söelten
Unb groß ein lichter Rimmel blaut?

Sßalter Sietifer.

Weltwochenschau
Auslandgänger und Inlandsorgen

3um Seft bes neuen „3mpero" Heß es fich ber ©enfer
gafeiftenführer Ol tram are nicht nehmen, beim Suce

um einen perfönlicben ©mpfang nachsufuchen. ©r burfte fich

auch bemonftratio empfangen laffen unb nachher su fraufe in
eigenen 33erlautbarungen bamit brüften, eine italienifche Sie»

gierungssufage erhalten su haben, monach ©enf oon ben glug»
seugen ber ßinie S?aris=Surin angelaufen merben folle. Saroh
nun SRißbehagen unb Krach in ©enf. Sas SRißbehagen herrfcfjt
im fogenannten bürgerlichen 58Iocf, ben Krach macht bie Partei
bes SRr. Slkole, ber befannttich cor einem 3aßr megen 3lus»

lanbgängerei fchmer angegriffen morben unb nicht suleßt megen
Spmpath'ifierens mit ber fran3öfifchen „SSolfsfront" unb eigen»

mächtiger Sßerfucfje, bie Sonenforgen unter Umgehung bes SSun»

besrates neu su ftubieren unb su regeln, fo fchmer gefcßlagen
mürbe, ^eißt bas, es maren gerabe biefe Sünben gegen ihn

ausgebeutet morben.
Run mirb bemnäcßft in ©enf über bas Kommuniftenoerbot

abgeftimmt merben; bas Steferenbum ift suftanbegefommen,
unb bie fiinfe mill fich nicht, mie in Steuenburg, besintereffieren.
Ser fjauptoorrourf, ben man gegen bie Kommuniften erhebt,

ift ihre Sluslanbgängerei, ihre Sugehörigfeit sur III. 3nter=

nationale, bie befanntlicb b'inbenbe Sireftioen für bie ßtftiort
aller angefchloffenen ©ruppen gibt. Sticole fcbleubert nun biefen

Rormurf gegen Oltramare surücf. Ser Urheber bes Kommu»

niftengefeßes foil oor aller Sßelt als minbeftens ebenfofchulbig
mie bie 3ünger SRoslaus entlarot merben. SBenn fchon bie

©inorbnung in internationale Drganifationen ein ©runb sum
Sßerbot einer Partei fein foil, bann fonfeguent. Unb auch bann,

menn es feine „fafciftifche 3nternationale" mit gefchriebenett
Statuten, befchroorenem Programm unb ©ehorfamsnerpftich'
tung gebe.

Xrofebem bie Slrgumente Slicoles bie oermerfenben Stirn»

men oermehren merben, nimmt man an, baß in ©enf bas

2lnti=Kommuniften=©efeß angenommen mirb. 3n unfern fämt»

liehen melfchen Slepublifen hat fich nun einmal, unb smar oor

allem banf bem ©stremismus Slicoles, eine SBelle her $er»

neinung allem gegenüber, mas oon lints fommt, erhoben, «nb

fie mirb nicht fo halb abebben.

49« OIll UllUNIlU dlr. z.

um die Zukunft seiner Nichte besorgt war oder hielten Sie seine
Verstimmung für etwas anderes?"

„Darüber habe ich mir keine Gedanken gemacht. Mir ge-
nügte, zu wissen, daß Herr Lawrence es ungern sah, daß ich
mich mit seiner Nichte beschäftigte

Ich war ganz genau darüber im klaren, worauf der Kom-
missar hinauswollte. Wußte ich, daß Lawrence Milica liebte,
so mußte ich für den aussichtsreicheren Rivalen Gefühle des
Hasses empfinden. Eifersucht als Motiv würde die Tat ohne
weiteres erklären.

„War es Ihnen bekannt, Monsieur, daß Herr Lawrence
nur weitläufig mit Fräulein Borghslm verwandt war?"

„Lawrence hat es einmal erwähnt."
„Legten Sie diesem Umstand eine besondere Bedeutung

zu?"
„Eigentlich nicht. Ich glaubte, Lawrence erwähnte dies

bloß, um mich wissen zu lassen, daß Fräulein Vorgholm unter
normalen Umständen nach seinem Tode nichts zu erwarten
hätte."

„Wann sprachen Sie zum letztenmal mit Herrn Lawrence?"
„Gestern Abend gegen elf Uhr. Ich habe es dem Kapitän

bereits berichtet."
„Ich weiß. Aber ich möchte aus Ihrem eigenen Munde

den Verlauf der Unterredung hören."
„Lawrence suchte mich in meiner Kabine auf. Er war sehr

erregt und zweifellos betrunken. Er machte mir Vorwürfe."
„Waren seine Vorwürfe berechtigt?" fragte der Kommissar.
Ich überlegte nicht lange.
Ich durste Milicas Besuch in meiner Kabine nicht ver-

schweigen. Wenn kein anderer, zumindest der Neger Kobra
wußte von diesem Besuch. Ich sagte: „Die Vorwürfe waren
nur scheinbar berechtigt. Fräulein Vorgholm hat mich nach dem
Diner aufgesucht. Sie kam zu mir, um sich für mein Verhalten
bei einem vorangegangenen Streit mit ihrem Onkel zu be-
danken. Ich habe dabei Lawrence geschont, obschon er mich mit
Schimpfworten überhäufte..."

„Was geschah, nachdem Herr Lawrence Ihre Kabine be-
treten hatte?"

„Wie gesagt, er machte mir Vorwürfe. Ehe ich mich versah
hielt er eine Pistole in der Hand. Um einem Unglück vorzu-
beugen, entwand ich ihm die Pistole. Sie fiel zu Boden und
entlud sich dabei."

Hier beendete ich meinen Bericht, denn ich wollte, daß nun
der Kommissar seine Fragen stellte.

Gegen jedes Erwarten schwieg der Franzose.
Ich wußte nicht, daß dies eine Taktik war. Wie der Angler

den Fisch, ehe er die Schnur aus dem Wasser reißt, ließ er
mich ein wenig zappeln. Dann fragte er leichthin: „Mit einem
Worte: Lawrence wurde durch den zufällig losgegangenen
Schuß getötet...?"

Das war zweifellos eine Suggestivfrage. Ich bewahrte
meine Ruhe. Ganz unerwartet kam ja die, vorläufig gemilderte,
Anschuldigung nicht.

„Herr Lawrence hat meine Kabine lebend und unverletzt
verlassen", sagte ich, ohne meine Stimme zu heben.

Ein Franzose ist der geborene Skeptiker; sollte da gerade
ein Kriminalkommissar eine Ausnahme machen?

„Merkwürdig, daß niemand mehr von dem Augenblick an,
da Herr Lawrence Ihre Kabine betreten hat, ihn lebend ge-
sehen hat."

Ich hob die Schultern und ließ sie wieder fallen.
„Und dann", fuhr der Kommissar fort, „jetzt geben Sie

zu, daß in der Kabine ein Schuß fiel. Gestern als die Leute
durch die Detonation aufmerksam geworden, zu Ihrer Kabine
eilten, erklärten Sie, die Leute, die den Schuß hörten, hätten
geträumt! Sie weigerten sich, die Kabinentür zu öffnen!"

„Ich Habe dem Kapitän bereits erklärt, warum ich die Tür
nicht öffnete. Herr Lawrence befand sich in einem Zustand, der
es mir ratsamer erscheinen ließ, ihn den Blicken der vor
meiner Tür versammelten Leute nicht auszusetzen..."

Fortsetzung folgt.

Die 8à^vêe
Mit lauer Luft und Wolkennauen
Flog eine schlanke Schwalbe her.
Ein kleines Pünktlein bloß im Blauen,
So kam sie übers weite Meer.

Auch manchen Sturm auf ihrer Reise
Bezwäng der Schwalbe Wandergang.
Ob der sich als ihr Glück erweise,
Um das schlug ihr das Herz nicht bang.

Und nun: Ihr heimlich Nest zu mauern,
Ist alles, was sie noch begehrt,
Im Winkel, frei von Regenschauern,
Dem Lärm der Straße abgekehrt.

Ein winzig Ziel nach solchem Fluge!
Ach, daß er doch so klein verstob,
Wie hoch einmal im Wanderzuge
Die Schwalbe sich gen Himmel hob.

Darf doch vielleicht als Bestes gelten,
Daß man sich eine Heimstatt baut,
Ob weit auch draußen über Welten
Und groß ein lichter Himmel blaut?

Walter Dietiker.

uliä Irilunc^orAen
Zum Fest des neuen „Impero" ließ es sich der Genfer

Fascistenführer Ol tram are nicht nehmen, beim Duce

um einen persönlichen Empfang nachzusuchen. Er durfte sich

auch demonstrativ empfangen lassen und nachher zu Hause in
eigenen Verlautbarungen damit brüsten, eine italienische Re-

gierungszufage erhalten zu haben, wonach Genf von den Flug-
zeugen der Linie Paris-Turin angelaufen werden solle. Darob
nun Mißbehagen und Krach in Genf. Das Mißbehagen herrscht

im sogenannten bürgerlichen Block, den Krach macht die Partei
des Mr. Nicole, der bekanntlich vor einem Jahr wegen Aus-
landgängerei schwer angegriffen worden und nicht zuletzt wegen
Sympathisierens mit der französischen „Volksfront" und eigen-

mächtiger Versuche, die Zonensorgen unter Umgehung des Bun-
desrates neu zu studieren und zu regeln, so schwer geschlagen
wurde. Heißt das, es waren gerade diese Sünden gegen ihn

ausgebeutet worden.
Nun wird demnächst in Genf über das Kommunistenverbot

abgestimmt werden; das Referendum ist zustandegekommen,
und die Linke will sich nicht, wie in Neuenburg, desinteressieren.
Der Hauptvorwurf, den man gegen die Kommunisten erhebt,

ist ihre Auslandgängerei, ihre Zugehörigkeit zur ill. Inter-
nationale, die bekanntlich bindende Direktiven für die Aktion
aller angeschlossenen Gruppen gibt. Nicole schleudert nun diesen

Vorwurf gegen Oltramare zurück. Der Urheber des Kommu-
niftengesetzes soll vor aller Welt als mindestens ebensoschuldig

wie die Jünger Moskaus entlarvt werden. Wenn schon die

Einordnung in internationale Organisationen ein Grund zum

Verbot einer Partei sein soll, dann konsequent. Und auch dann,

wenn es keine „fascistifche Internationale" mit geschriebenen

Statuten, beschworenem Programm und Gehorsamsverpflich-
tung gebe.

Trotzdem die Argumente Nicoles die verwerfenden Stim-
men vermehren werden, nimmt man an, daß in Genf das

Anti-Kommuniften-Gefetz angenommen wird. In unsern samt-

lichen welschen Republiken hat sich nun einmal, und zwar vor

allem dank dem Extremismus Nicoles, eine Welle der Ver-

neinung allem gegenüber, was von links kommt, erhoben, und

sie wird nicht so bald abebben.
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